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   Die Habsburger       1273- 1918  

 



Die deutschen Könige im 

Mittelalter 



Stammtafel 

 der 

 Ur-Habsburger  

 

 

nach Kläui 



Papst Leo IX. 

Bildnis in einem zeitgenössischen 

Brief 



Papst Leo  IX.  

aus der Familie von Egisheim  

leitet eine Kirchenreform ein 



Handschrift der goldenen Bulle                    Siegel des goldenen Bulle 

Nach dem Tod des letzten Stauferkaiser kam man davon ab, immer ein Mitglied 

derselben Dynastie zu wählen. Die „springende  Wahl“ wurde jetzt üblich. Das 

Ganze war geregelt in der goldenen Bulle 



Muri 



 

Thesen um die Entstehung der Habsburger. 
Als „Stammvater“ der Habsburger nennt man Guntram den Reichen. Der 

möglicherweise mit einem 952 bezeugten Grafen gleichen Namens im Elsass identisch 

ist.  Wäre dies so, so stammten die Habsburger von der fränkischen Herzogenfamilie 

der Etichonen ab. Guntram der Reiche oder sein Sohn Kanzelin von Altenburg erwarb 

im Aargau das heutige Eigenamt. Zu umfangreichem Grundbesitz kam Kanzelin von 

Altenburg in Muri durch Missbrauch der Schirmherrschaft über eine lokal begüterte 

Adelsfamilie und durch gewaltsame Vertreibung freier Bauern. Das begangenen Unrecht  

und die Fehde , die  zwischen Radbot und Rudolf den Söhnen Kanzelins um den Besitz 

von Muri ausbrach, führte 1027 als Sühneakt zur Gründung des Kloster Muri, einer 

Stiftung v on Radbot und seiner Gattin Ita von Lothringen. Durch die Klostergründung 

konnte sich Radbot seine Anspruche auf Muri über die Klostervogtei sichern; zugleich 

gewann er die Unterstützung kirchlicher Würdenträger, mit deren Hilfe der Streit 

zwischen den verfeindeten Brüdern beigelegt werden konnte. 

Im Zuge der Herrschaftsbildung und auch in Zusammenhang mit der Klosterstiftung in 

Muri wurde auf dem  Wülpesberg im Eigenamt um 1020/30 die Habsburg errichtet. 

Frühere chronikalische Überlieferungen erwähnen als Erbauer der Habsburg Radbot 

und seinen Verwandten Bischof Werner von Strassburg. Nach dem Tode Radbots und 

seines Bruders Rudolf, fiel das gesamte Erbe an Radbots Sohn Werner I. Otto II, der 

Sohn Werner I. nannte sich um 1100 als Erster der Familie Graf von Habsburg. 1273 

wurde Rudolf I. zum deutschen König gewählt. Als Residenz war die Habsburg nicht 

geeignet. Rudolf weilte nur einmal dort (  1256) 



Geschichte des Klosters Muri 

1027. Stiftung des Klosters durch den Habsburger Ahnherrn Radbot und seine 

Frau Ita von Lothringen 

1032. erste Benediktinermönche aus Einsiedeln beginnen mit dem Klosterbau. 

1064 wird die romanische Basilika eingeweiht.  

1082. Werner (Wernher) eine Nachkomme des Klostergründers verzichtet auf 

die Eigenherrschaft und verfasst einen Freibrief. Neben dem Männerkoster Bau 

eines Frauenklosters, das Ende des 12. Jh. nach Hermetswil verlegt wird.  

1085 GrafWernher wird Schirmvogt des Klosters 

1120 Konventualen von Muri besiedeln das neu gegründete Kloster Engelberg 

1119-1169 Niederschrift der „Acta Murensia“ 

1386 Brandschatzung des Klosters durch die Eidgenossen nach Sempach. 

1415 Besetzung des westlichen Aargaus durch die Berner. Die alten Orte 

Schwyz, Unterwalden, Luzern, Zürich, Zug und Glarus übernehmen die 

Schirmherrschaft über das Kloster Muri 

1526 das Klosterentscheidet sich gegen die Reformation. 153  verwüsten 

Berner Truppen den Kreuzgang. Wideraufbau. 

Ab 1554 Abt Christoph findet grosszügige Stifter der Glasfenster im Kreuzgang 

1695-1697 grosser barocker Umbau der Klosterkirche. Architekt Giovanni 

Battista Bettini. 

1841 Aufhebung aller Klöster im Aargau. Mönche nach Sarnen– Muri Gries.  

 



Abteikirche Ottmarsheim 



Abteikirche Otttmarsheim 

 

Querschnitt und Grundriss 



Arkadenbögen mit Würfelkapitälen in der ehemaligen Stiftskirche Ottmarsheim im Elsass 



Thann im Elsass. Kirche Sankt Theobald, 

geschmückt mit österreichischem Wappen 



Kloster Muri, Modell 



Grundriss der romanischen 

Klosterkirche Muri mit 3/2 

Quadraten bemessen. 

 

 

 

In dieser Kirche gab es im 

Schiff keine Altäre. Altäre 

nur wenige im Chor, weil es 

im Mittelalter im Kloster fast 

nur Laienbrüder gab, die 

keine Messe lesen 

konnten. 



Klosteranlage Muri und 

Genealogie der frühen 

Habsburger. Kupferstich 

um 1750 

 

 (aus Vindiciae Actorum 

Murensium) 



Die frühen Habsburger mit den in Muri bestatteten. 







Muri,  

Klosterkirche  

der romanisch Bau um 

1070 

rot die späteren „Zutaten“ 



Restaurator Josef Brühlmann hat Ende der 1970 Jahre in Zusammenarbeit mit 

dem Kirchenbauspezialisten Hans Rudolf Sennhauser und der kantonalen 

Denkmalpflege den Versuch gemacht die romanische Kirche zu rekonstruieren. 

Später aufgesetzt wurde in Plexiglas das Oktogon, das ab1694 ins Mittelschiff 

hinein gebaut wurde. 



Muri, Blick von der 

Nordseite der 

Klosterkirche,  

besonders gut sichtbar das 

Oktogon. 

Die heutige Klosterkirche 

vereinigt Elemente 

verschiedener 

Bauepochen: 

 

Romanik: Krypta und 

untere Teil der Türme 

Gotik: Hochchor und 

oberer Teil der Türme 

Renaissance: Chorgestühl 

Barock: Oktogon und 

Innenausstattung 

Klassizismus: Ostflügel 

 



Muri, Klosterkirche. Blick ins Oktogon. 



Die Acta Muriensia = Handschriften zur Gründung des Klosters Muri, beinhalten 

verschiedene Teile: 1. Acta fundationis monasterii Murensis, aus der Zeit um 1160.      2. 

Genealogia nostraurm principum zur selben Zeit entstanden und bis ins 13. Jh. weiter 

geführt. 3. Testament des Bischofs Wernher von Strassburg, datiert auf1027, effektiv um 

1085/1140 entstanden und 4. Nekrologium, das Jahrzeitenbuch von Hermetschwil  um 

1120/40 mit Nachträgen bis ins 14. Jh. 



Einband der Acta muriensia 



Inhaltsverzeichnis 



Die Acta 

Muriensia  

 

 

 

 

 

 

 

 das 

„Testament „  

des Bischofs 

Werner 

von 

Strassburg. 



Das berühmt gewordene Testament des Bischofs Werner von Strassburg, das 

wahrscheinlich im Jahr 1085 geschrieben und auf das legendäre Gründungsjahr des 

Klosters von 1027 rückdatiert wurde. Werner wird darin als Hauptstifter und Erbauer des 

Klosters dargestellt. Das politisch motivierte Dokument diente als rechtliche Legitimation  

der Abtei. 



Antiphonar eines 

Stundengebetbuches das Johann 

Caspar Winterlin 1614/15 

verfasste. 

 Es zeigt neben dem heiligen 

Martin und Benedikt, das 

Stifterpaar Radbot (mit dem 

habsburgischen Löwen) und Ita, 

sowie das Wappen von Abt 

Johann Jodok von Singisen. 

 

Dies zeigt die Nähe zum 

Stiftgeschlecht 



Geschichte des Klosters Muri nach den Acta murensia 
 

1027 Stiftung des Klosters Muri durch den Habsburger Ahnherrn Graf Radbot  

und seine Gemahlin Ita von Lothringen.  

 

1032 erste Benediktiner kommen aus Einsiedeln nach Muri. Klosterbau 

 

1082 Wernher, ein Nachkomme von Radbot verzichtet auf die Eigenherrschaft 

über das Kloster. Freibrief. Neben dem Männerkloster wird auch ein 

Frauenkloster errichtet. 

 

1085 Graf Wenher wird Schirmvogt des Klosters 

 

1120 Konventualen des Klosters Muri besiedeln da neu gegründete Kloster 

Engelberg 



Codex 22 aus Muri 

und zweiter Murianer Band 





Früheste Ansicht 

des Klosters Muri 

von Nordwesten.  

 

 

F-Initiale im 

grossen Antiphonar 

von Johann Caspar 

Winterlin  1616/19 

 

 

(Aargauer 

Kantonsbibliothek) 



Zeittafeln zum Kloster Muri 

Geschichte 1027- 1096 
1027 Gründung des Klosteres durch Ita von Lothringen, Gattin des Grafen 

Radebot von Habsburg 

1032 Abt Embricus von Einsiedeln entsendet Benediktinermönche nach Muri 

und setzt Mönch Reginbold als Propst ein. 

1064 Am 11. Oktober Weihe der Klosterkirche zu Ehren des heiligen Martin 

durch Bischof Rumold von Konstanz, in Anwesenheit von Graf Wernher von 

Habsburg 

1065 Auf Drängen von Wernher von Habsburg wählen die Brüder Propst 

Burkard zu ihrem ersten Abt. Damit wird Muri eine selbstständige Abtei. 

1082 Wernher verzichtet auf die Eigenherrschaft über das Kloster und 

verfasst einen Freibrief. Der Konvent führt die Cluniazenser-Regeln ein. 

Neben dem Männerkloster Errichtung eines Frauenkonventes (wird am Ende 

des 12. Jh. nach Hermetschwil verlegt.) 

1085 Graf Wernher wird Schirmvogt des Klosters und Luitfrid neuer Abt. Als 

Mann von hoher religiöser Gesinnung führt er den Konvent nach den Regeln 

von Cluny. Unter ihm erlebt Muri eine erste Blütezeit. 

1096 Tod von Abt Luitfrid. Sein Werk wird von Abt Rupert weitergeführt. Muri 

gewinnt bei der Bevölkerung an Ansehen, führt eine Schreibstube und erhält 

vom umliegenden Landadel reiche Vergabungen. 

 

 



Fortsetzung der Geschichte Muris 
1114 Kaiser Heinrich V. bestätigt am 4. Oktober in Basel die Freiheit des 

Klosters, regelt die habsburgische Schirmherrschaft und überträgt Muir die 

niedere Gerichtsbarkeit 

1139 Papst Innozenz II. bestätigt die Besitztümer und Schenkungen  sowie 

die freie Wahl des Kastvogtes und des Abts. 

1150 um diese Zeit entsteht die älteste Klostergeschichte, die heute durch 

die Wissenschaft als „Acta Muriensia+ bezeichnet wird 

Um 1190 Kauf des Hofes „Horw“ auf dem Lindenberg, wo 1700/01 der 

Sommersitz des Klosters erbaut wird. 

 

Bau und Kunstgeschichte 
 

bis 1032 Bau eines beheizbaren Raumes mit darüber liegendem 

Dormitorium und Errichtung der Michaelskapelle. Förderung des Kirchenbaus 

durch Ita von Lothringen 

 

Um 1050 Romanischer Kirchenbau- davon haben sich vor allem die 

Umfassungsmauern der heutigen Kirche, die unteren Bereiche des Türme und 

die Krypta erhalten. 



Das Fragment eines Fensters mit 

einer romanischen Säule zwischen 

Kreuzgang und Sakristei, dem 

ehemaligen Kapitelsaal ist eines 

der ganz wenigen Relikte, das 

wahrscheinlich in die Bauzeit des 

Klosters im 11. Jahrhundert 

zurückreicht. (Bruno Meier 2011) 



Geschichte Fortsetzung 1230- 1585 
um 1230 um diese Zeit entsteht in Muri selbst das älteste erhaltenen 

deutsche Osterspiel. Es ist mit dem Namen “Osterspiel von Muri“ in die Literatur 

eingegangen. 

1300-1308 am 9. April 1300 und am8. ärz1368 suchen Brände das Kloster 

heim. Verlust grosser Teile des Archivs und der Bibliothek 

1368  im Sempacherkrieg brandschatzen die Eidgenossen das habsburgische 

Kloster 

1415 Das Kloster Muri wird unter den Schutz der 6 regierenden Orte der 

Eidgenossenschaft gestellt. (Zürich, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug) 

1508 Laurenz von Heidegg wird zum Abt gewählt 

1526  Abt Laurenz von Heidegg unterstützt die katholischen Orte und 

entsendet zwei Konventualen an die Glaubensdisputation nach Baden.  Dort 

unterzeichnen beide die katholischen Lehrsätze.  

1531 Im Kappelerkrieg plündern Berner Truppen das Kloster und zerstören 

viele Kunstschätze. Im anschliessenden Zweiten Landfrieden werden der 

Fortbestand des katholischen Glaubens und die Rechte des Klosters gesichert. 

1550 – 1585 1549 stirbt Laurenz von Heidegg.  Die beiden folgenden Äbte: 

Christoph von Grüth und Hieronymus Frey setzen die Bautätigkeiten fort und 

festigen die Stellung Muris in der nachreformatorischen Zeit. 1585 wird Abt 

Hieronymus im Chor der Kirche vom Blitz erschlagen. 

1596-1644 Mit der Wahl von Johann Jodok Singisen zum Ab t beginnt eine 

neue Blütezeit des Klosters, die bis zur Aufhebung 1841 anhält.  



Bau- und Kunstgeschichte von 1200- 1600 
bis 1500  Wenige Bauspuren und Rest von Ausmalungen geben 

Hinweise auf bauliche und künstlerische Veränderungen  

1510 Einzug des sternförmigen Gewölbes im Chor. Die Felder zwischen den 

Fensterstichklappen sind mit den szenischen Darstellungen Mariae 

Verkündigung und Krönung geschmückt. Die Felder zwischen den 

Gewölberippen mit Putten und pflanzlichen Motiven ausgemalt. 

1528 Bau eines steinernen, mit Reliefs geschmückten Lettners, zwischen 

Vierung und Laienhaus ( 1693 abgetragen) 

1434-35 Bau des gotischen Kreuzganges 

1558 Neubau des Nordturms und Anpassung des Südturms an dessen 

gotische Formensprache 

1575 Bau der Vorhalle durch Steinmetz Hans Dub (unter den barocken 

Stuckaturen ist diese Arbeit heute noch vorhanden) 



Muri. 

Klosterkirche. 

Grundriss der 

Krypta und 

Schnitt durch 

die Krypta 



Krypta Muri 







Klosterkirche 

Muri, Krypta. Sie 

ist der älteste Teil 

der Anlage, 

wurde am 11. 

Oktober 1064 

geweiht. Die 

Deckenmalereien 

sind spätgotisch. 

Um 1510 ist der 

in der Westwand 

zugemauerte, 

romanische 

Zugang, sowie 

die Confessio mit 

den Reliquien der 

Heiligen 

Sigismund und 

Regula. 



Muri, Grundriss der Klosteranlage 



Hauptwappen 

Oben links. Abteiwappen: 

Weisse, schwarz gefügte 

Mauer mit 3 Zinnen 

oben rechts: Zurlauben. 

Grüner Ast mit Blättern auf 

silbernem Feld 

unten links: Gestelenburg 

steigender Löwe 

auf silbernem Feld 

unten rechts: von Thurn: 

weisser Zinnenturm in 

goldenem Feld 

Herzschild: Bourbonenlilie 

Seitenwappen 

oben links: Habsburg. 

Steigender Löwe auf gelbem 

Feld (der Löse sollte rot sein) 

oben rechts: Österreich 

unten links: Lothringen roter 

Schrägbalken mit 3 silbernen 

Adlern. 

Unten Mitte: 

Konventswappen gekrönte 

goldenen Schlange auf 

blauem Feld 

(Benediktsgeschichte!!) 

unten rechts: Kyburg 

 



ARGA 

Caspar Wolf, * 1735 in Muri, + 1783 in 

Heidelberg. Einer der wichtigsten 

Schweizer Maler der Vorromantik. Lehre 

als Kirch- und Landschaftsmaler. 

Wanderjahre. 1760 nach Muri zurück 

Täfelungen und Tapeten auf Schloss 

Horben. 1770 nach Paris 1771 zurück 

nach Muri. Von 1773- 77  Studienreisen 

ins Berner Oberland als Begleiter des 

Theologen Jakob Samuel Wyttenbach und 

des  Berner Verlegers Abraham Wagner. 

Sein Auftrag von Wagner war: 200 

Landschaftsbilder aus dem Berner 

Oberland als Vorlagen für Stiche.  Hat vor 

Ort gemalt und dann im Atelier in Bern 

vollendet.  Nur 10 Radierungen kamen 

nach diesen Gemälden gestochen heraus, 

nachher machte Wagner bankrott.  

Staubbach 2 Versionen; Sommer und 

Winter (Gründung des  Tourismus im 

Berner Oberland) 



CASPAR WOLF 

STAUBBACH IM WINTER 



Die Scheibenstiftungen 

Bereits vor der Reformation bestanden in Muri viele 

Scheibenstiftungen in der Kirche und im Kreuzgang 

Am 16. Oktober 1531 wurde der Konvent von den Berner 

Truppen gestürmt und gebrandschatzt, Dabei gingen auch alle 

alten Schreiben in Brüche. Unter dem damaligen Abt Laurenz 

von Heidegg, wurde der Kreuzgang neu gebaut und wieder mit 

farbigen Glasscheiben geschmückt.  

Nebst vielen „Privaten Spendern“ stiften auch die 7 alten Stände 

Scheiben, nicht aber Bern.  

Die als private Namen erwähnten Stifter waren grösstenteils 

Bischöfe oder Äbte, daneben aber auch vermögende 

Schulthessen und Städte. 



Muri:   Der Stifter der Wappenscheiben 

West 
1: Jodok Krämer, Joseph von Cambiano und Oswald Elsener, Leonhard Janny 

2. Hans Hug, Martha Tamman, Erasmus von Hertenstein 

3. Heinrich II. von Fleckenstein  und Anna Klauser, Heinrich I. von Flecknestein und Anna 

Reichmut, Beat von Fleckenstein und Anna Mutschlin 

4. Melchior Lussi und Katharina Amlehn, Wendel Sonnenberg und Klara Ziegler, Jakob 

Fuchsberger 

5. Niklaus Amlehn und Elsbeth Zukas, Niklaus von Meggen und Margaretha Schiner, Hans 

Tammann und Maria Magdalena Feer 

6. Lux Ritter, Rudolf Pfyffer, Ludwig Pfyffer 

Süd 
1. Stadt Baden, Bremgarten, Sursee 

2. Konrad Zurlauben, Michael Herster, Ulrich Püntener und Adelheid  A Pro 

3. Joachim Eichhorn, Christoph Metzler, Diethelm Blarer 

4. Kaspar I. Müller, Kaspar I. Müller, Kaspar I. Müller 

5. Bernhard Mutschlin, Hans Müller,. Niklaus Honegger 

6. franz König Ludwig VIII. ,Kaiser Ferdinand., span. König Philipp II 

Ost::  Die Stände 
1. Zürich 

2. Luzern 

3. Uri 

4. Schwyz 

5. Unterwalden 

6. Glarus 

7. Zug 

 



Ittinger-Scheibe 

Figurenscheibe des Leonhard Janny mit 

den Darstellungen  des heiligen Bruno, 

Laurentius und Hugo.  

Im Zentrum der Scheibe der heilige 

Laurentius, Patron der Klosterkirche 

Ittingen, sein Attribut der Rost.  

links der heilige Bruno. Ordensgründer der 

Kartäuser , der ein faltenreiches weisses 

Gewand und ein weisses Skapulier trägt. 

Das Buch spielt auf die Ordensgründung 

an, der blühende Stab an seinen Glauben, 

der ihn befähigt habe, selbst ein Kruzifix 

zum Blühen zu bringen. Die am Boden 

liegende Mitra erinnert daran, dass es das 

vom Papst anerbotene Bischofsamt 

ablehnte.  

Rechts Hugo, Kartäuser und Bischof von 

Lincoln. Bei der Messe soll ihm im 

Hostienkelch das Jesuskind erschienen 

sein. Weiteres Attribut der Schwan. 

Auf dem Buch von Bruno NB 



Zum Vergleich eine Scheibe von 

Niklaus Bluntschli aus dem Kloster 

Wettingen mit dem Monogramm  

 

N B 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wappenscheibe des Abtes Peter 

Eichhorn 



Die 2. 

Wappenscheibe 

West.  

Glasmalereien von 

Carl von Egeri. 

 gestiftet von: 

Hans Hug,  

Martha Tammann, 

Erasmus von 

Hertenstein. 



Als Schildbegleiter fungiert der 

heilige Johannes der Täufer.  

Hans Hug aus einer reichen 

Luzerner Metzgersfamilie geboren 

1490/95, nahm 1515 an der 

Schlacht bei Marignano teil und 

1529 am ersten Kappelerkrieg. 

Grossrat und Kleinrat in Luzern 

und1548, 1550, 1552 und 1554 

Schultheiss. Gestorben 1555 

vermutlich an einer Vergiftung in 

Turin 



Wappenscheibe  hergestellt von 

Carl von Egeri 1558. 

Gestiftet von  

 

Martha Tammannm, 

er Ehefrau von Hans Hug und 

später von Erasmus von 

Herstenstein.  

Als Alleinerbin ihrer Eltern des 

Luzerner Schultheissen Peter 

Tammann und dessen Frau 

Margarete Hasfurter, war Martha 

Tammann + 1560 zu immensem 

Reichtum gekommen.  Verheiratet 

war sie in erster Ehe mit Hans Hug 

(+1555) und in zweiter mit Erasmus 

von Herstenstein. Weil sie von Hans 

Hug keine Kinder hatte, brachte sie 

den Grossteil ihres Vermögens in 

die zweite Ehe mit ein. Dem seine 

Ehefrau um 16 Jahre überlebenden 

von Hertenstein gelang es dadurch 

sich aus den Geldnöten zu befreien 



Wappenscheibe   

geschaffen von  

Carl von Egeri,  

gestiftet von Erasmus von 

Hertenstein 

Neben dem Wappen des Stifters 

ist sein Namenspatron der 

heilige Erasmus postiert 

In zweiter Ehe seit 1556 mit 

Martha Tammann verheiratet, 

war auch er Grossrat und 

Kleinrat in Luzern. 

Zur gleichen Zeit wie die Stiftung 

in Muri gab Erasmus von 

Hertenstein gemeinsam mit 

seiner Frau ein Glasgemälde bei 

Niklaus Bluntschli für das Kloster 

Tänikon in Auftrag: Christus vor 

Kaiphas. 



Detail aus der 

Scheibe des 

Erasmus von 

Hertenstein. 

Ansicht von Luzern 



Klosterkirche Muri von Westen 





Muri Geschichte von1600 bis 1958 
1602 Abt Singisen gründet zusammen mit den Äbten von St. Gallen und 

Einsiedeln die Schweizer Benediktinerkongregation 

1647 Durch Beziehungen zu Rom erhält Muri am 15. September 1647 die 

Reliquien des Katakomben-heiligen  Leontius. Muri wird zu einem viel 

besuchten Wallfahrtsort  

1798 29. April. Einmarsch der Franzosen. Muri gehört nun zum neuen 

Kanton Baden. 

1841  Aufhebung des Klosters. Jahrzehntelange Diskussion über die 

Nutzung der Klostergebäulichkeiten.  

1845 Übersiedlung des Konvents nach Bozen in das ehemalige Augustiner-

Chorherren-Stift Gries 

1861 im Klostergebäude Eröffnung einer landwirtschaftlichen Schule. Im 

Jahr 1875 wieder geschlossen 

1887 Kranken- und Pflegeanstalt eröffnet. 

1889 Brand des Ostflügels und Abtskapelle. 

1941 am 15. Januar, genau 100 Jahre nach der Klosteraufhebung wird die 

Kirche vom Staat Aargau der Katholischen Kirchgemeinde Muri übergeben. 

1958 Mönche aus Muri-Gries besiedeln das Benediktinerhospiz. 

 

 



Bau und Kunstgeschichte von 1600 bis heute 
1648 Bau der Leontiuskapelle durch den Baumeister Jakob Berger. Der 

dazugehörige Altar wird vom Bildhauer Michael Wickart aus Zug geschaffen. 

1650-1657 Bildhauer Simon Bachmann erstellt  das mit Reliefs und 

Figuren reich geschmückte Chorgestühl 

1694 Der Konvent beschliesst am 6. Dezember den Neubau der 

Klosterkirche. Der Plan stammt von Giovanni Bettini. Geplant ist der Bau einer 

grossen Kuppel unter Verwendung bestehender Bauteile. Vom Einsiedler Br. 

Caspar Moosbrugger der als Gutachter beigezogen wurde, liegt eine Skizzze 

dazu vor (Stiftsarchiv Einsiedeln) 

1695- 1697 Die Bauarbeiten leitet Bettini, der auch als Stuckateur tätig ist. 

Die Ausmalung der Decken erfolgt durch Francesco Anonio Giogioli.  

1698- 1725 Erstellung der Loretokapelle, Heiliggrabkapelle 

1744-1747 die gesamte Altarausstattung wird erneuert. 

1779 totale Restauration. Kirche geweisselt, Stuckaturen geflickt, 

Schnitzwerk entstäubt.  

1789 am 5. Jänner legt Valentin Lehmann, fürstlicher Hofarchitekt von 

Donaueschingen, dem Kapitel seine Pläne vor für einen totalen  Neubau.. Das 

Projekt wird im April 1790 genehmigt und es wird sofort mit dem Bau des Ost 

und Südtrakts begonnen. 

1798 Der Einmarsch der Franzosen verhindert den vorgesehen Abbruch der 

barocken Klosterkirche.1971 Errichtung der Habsburgergruft 

 



Das Kloster Muri um 1615, eines des Hauptklöster der Habsburger 





Kloster Muri. 

Auf der 

Evangelien- 

Seite die 

Kanzel auf der 

Epistelseite 

das 

Habsburger-

Denkmal 



Das Stifterdenkmal in der 

Klosterkirche Muri mit Graf Radbot 

und Ita von Lothringen. 



Krypta des 

Klosters Muri 



T 

Vor dem Altar 

deckt ein 

wappengeschmüc

ktes Gitter den 

Abgang zur Gruft, 

in dem sich die 

Särge von 3 

nachkommen des 

letzten 

Kaiserpaares 

befinden und  

Gräfin Maria 

Theresia  Sidonia 

von Korff 

Eine Kupferplatte 

verweist auf die 

Herzen des 

Kaiserpaares 

hinter dem Altar. 



Aufhebung des Klosters Muri 1841 (alle Klöster im Kanton Aargau) Ausschnitt aus dem 

in der Gesetzessammlung abgedruckten Dekret der Regierung vom 20. Januar 1841. 

aufgelistet sind die Pensionen, die die ausziehenden Mönche und Schwestern erhalten 

sollen. 



 

 

 

                  Altenburg 



Altenburg. Die Häuser stehen auf Resten des römischen Kastells. 





Rückseite von Altenburg: Auf der Höhe von 6 Metern greift in die ursprünglich   

5 Meter dicke römische Mauer der schwächere Oberbau von Altenburg ein. 



Aus dem Chronicon 

helveticum von Ägidius 

Tschudi  1. Teil  aus 

dem Jahr 1007 



Ägidius Tschudi 

 

Chronicon Helveticum  

1007-1009 



Ägidius 

Tschudi 

Chronicon 

Helveticum  



Ägidius Tschudi 

Chronicon 

Helveticon 



SCHLÖSSCHEN ALTENBURG 

Im habsburgischen 

Güterverzeichnis von 

1305 steht: 

 

 

„Ze Altenbrug inrent 

dem gemure lit ein 

hofstatt.“ 



Die Altenburg 

 

 

 

hier hätten sich die 

späteren Habsburger 

eingeheiratet in eine 

vorbestehende 

Grafenfamilie???? 





Altenburg  

diese frühe Habsburger Burg wurde auf den Resten eines römischen Kastells 

errichtet.  





Brugg, der schwarze Turm 



Die Stadt Brugg mit ihrem Wahrzeichen, dem schwarzen Turm  



Die Habsburg 





Die Habsburg. Bildnis 

von Hans Ulrich Fisch 



Der Name Habsburg 
Havichsberg 

Havekhesperch 

Habisburch 

 

Legende: nach der Legende 

soll Radbot, der Erbauer des 

Schlosses auf einem 

Jagdausflug den Ort  

Habichtsburg benannt haben. 

 

 Wahrscheinlich besteht aber 

ein Zusammenhang mit der 

ehemaligen Landestelle für 

den Schiffsverkehr in 

Altenburg. Eine solche 

Landestelle hiess einfach 

„Haw“ oder „Hab“. Habsburg 

würde dann also nur Burg an 

der Hab bedeuten.  



Nach der Klingenberger Chronik 

 

 Die Legende der Entstehung der 

Habsburg.  



Legende vom Bau der Habsburg um 1020. Klingenberger Chronik S. 77 und 78 



Flugaufnahme der Habsburg 

von Südwesten 







Die Habsburg um 1280                                      Grundriss der Burganlage 



Der Sodbrunnen der Habsburg ist der 

tiefste Brunnen der Schweiz 



Habsburger Besitz 



Krönungsurkunde Heinrichs V.  

mit der erstmaligen urkundlichen  

Erwähnung der Habsburg am 29. 

September 1108 

Archiv des Stifts Zwettl.  



Die Schweiz um 1200. Rosa das Gebiet der Habsburger 



Die Zeit der frühen Habsburger. Karte.  Aus der Niederösterreichischen Landesausstellung (Vorderösterreich auf 

einen Blick) 



Karte. Historischer Atlas der Schweiz. Die im Habsburger Urbar erwähnten Ämter 



Wie das Vermögen der Habsburger zusammenkam. 



Rudolf I.  



Rudolf I. (IV.) 

* 1218     +1291 

König von 1273-1291 
 

Sohn von Albrecht IV. (d. Weise)  

Graf von Habsburg + 1239/40 

 

und 

 

Hedwig (Heilwig) von Kyburg 

+ 1260 

 

Glasmalerei um 1390. aus dem ersten 

Habsburgerfenster in der Herzogskapelle im 

Stephansdom in Wien. 

99 x 35 cm 



Rudolf I. von Habsburg war Rudolf 

IV., bevor er zum deutschen König 

gewählt wurde. 

 Sein Wahlspruch: „utrum libet“ , wie 

es gefällt.  

Nach dem Tod des Stauferkönigs  

Friedrich II. brach das Interregnum 

aus.  Erst 1273 wurde Rudolf I. zum 

König gewählt. Die Habsburger 

stellten in den nächsten 500 Jahren 

fast alle deutschen Kaiser oder 

Könige. 

 Sie hatten in dieser Zeit die 

Oberhoheit in Österreich, aber recht 

wenig Macht in Deutschland.  



Die Kyburg heute. Luftaufnahme 



Im Jahr 1264 lag 

Hartmann IV. von 

Kyburg im Sterben. Die 

Winterthurer stürmten 

den Turm des Grafen an 

der Turmhaldenstrasse 

und zerstörten ihn. Da 

Hartmann nicht mehr in 

der Lage war, sich 

gegen die Winterthurer 

zu wehren, rief er seinen 

Neffen Rudolf IV. von 

Habsburg, der am 22. 

Juni 1264 den 

Winterthurern den 

Stadtrechtsbrief verlieh 

und versprach, den Turm 

auf der Breite nie wieder 

aufzubauen. Rudolf von 

Habsburg erbte den 

ganzen Besitz der 

Kyburger 



Wahl von Rudolf IV. zum römischen König, wird jetzt zu Rudolf I.  Klingenberger 

Chronik S. 81 



Die Königswahl 

Nach 1200 wurde die Zahl der Königswähler auf 7  eingeschränkt: 

gemäss Sachsenspiegel waren es: 

Erzbischof von Main 

Erzbischof von Trier 

Erzbischof von Köln 

 

 

der Pfalzgraf bei Rhein 

der Herzog von Sachsen 

der Markgraf von Brandenburg 

und der König von Böhmen.  

Diese Zusammensetzung kam erstmals  bei der Wahl Albrechts I. von 

Habsburg 1298 voll zum Tragen.  

 

 



Rudolf von 

Habsburg erfährt 

vor Basel von 

seiner Wahl zum 

König . Miniatur 

aus der Spiezer 

Chronik von 

Diebold Schilling 

aus der Zeit um 

1483. 

Burgerbibliothek 

Bern 



Im Oktober 1273 wurde der bereits 55 Jahre alte Rudolf IV. von Habsburg zum König 

gewählt. Einziger Gegenkandidat war der Böhmenkönig Przemys Ottokar II., der sogar 

einen erfolglosen Protest bei Papst Gregor X. einbrachte. Mit der Wahl Rudolfs endete 

nach 23 Jahren das Interegnum im Reich. Vielfach herrschte jedoch die Auffassung, 

dass auch mit ihm ein eher schwacher König gewählt worden sei. Dass sich König 

Rudolf I. dabei gegen die nur auf ihre eigenen Interessen bedachten Territorialfürsten 

und die teilweise mächtigen Städte durchsetzen und damit seine Herrschaft festigen 

konnte, war für viele eine Überraschung. Bereits im Dezember verkündete er den 

allgemeinen Landfrieden für das Reich und forderte die seit 1245 wiederrechtlich 

erworbenen Reichsgüter zurück. 1275 werden König Przemysi Ottakar II. die 

babenbergischen und spannheimischen Besitzungen entzogen, da er sich geweigert 

hatte bei König Rudolf I. um eine Neubelehnung anzusuchen. Die Stadt Wien ist zu 

dieser Zeit dem Böhmenkönig treu ergeben. Er half den Bürgern beim Wiederaufbau der 

im Frühjahr  1276 durch Feuersbrünste fast gänzlich vernichteten Stadt. Mitte desselben 

Jahres wird gegen König Przemys Ottakar II. der Reichskrieg beschlossen. Kärnten, 

Krain und die Steiermark werden fast kampflos besetzt und König Rudolf I. zieht mit 

einem Reichsheer nach Österreich. Drei Monate später erkennen die Adeligen Kärntens 

und der Steiermark Rudolf I. als neuen Landesherren an. Am 18. September 1276 

belagert Rudolf I. das ottokartreue Wien. Nach einer kampflosen Unterwerfung muss 

Przemysi Ottakar II. vor den Toren Wiens mit Rudolf I. Frieden schliessen und auf 

Österreich, die Steiermark, Kärnten, Krain und die die windische Mark verzichten. Er 

wurde dafür jedoch mit Böhmen und Mähren belehnt. 



Die Herrschaftsgebiete von 

König Ottakar II zwischen 

1253 und 1271 



1278 erhält Wien von König Rudolf I. die alten Stadtrechte bestätigt und wird 

zum dritten Mal zur freien Reichsstadt erhoben. Der Böhmenkönig Ottakar aber 

zieht mit seinem Heer gegen Österreich. Am 26. August 1278 treffen  bei den 

Orten Dürnkrut und Jedenspeigen die Heere Rudolfs I. und Przemysi 

Ottakars II. aufeinander. In drei Treffen zu jeweils zwei Gruppen kämpfen 

Österreicher, Steirer, Kärntner, Salzburger, Schwab en, Schweizer und König 

Ladislaus IV: von Ungarn auf der Seite der Habsburger gegen ebenfalls drei 

Treffen aus Böhmen, Mähren, Thüringern, Meissnern, Bayern, Schlesiern, 

Sachsen und Polen. Die Heere beider Kontrahenten werden auf jeweils 30 000 

Mann geschätzt. Gegen Mittag gelang Rudolf, dessen Ritter bereits deutlich 

geschwächt waren, die entscheidende Wende. Sechzig Ritter brachen in Form 

eines Keiles in die Flanke der Böhmen und spalteten deren Heer in zwei Teile. 

Dieser unerwartete und völlig überraschende Flankenangriff führte zu einer 

panikartigen Flucht des böhmischen Heeres.- König Przemys Ottakar II. wurde 

erschlagen.- und die Verluste seines Heeres sollen bei 12 000 Mann gelegen 

haben. Ein Grossteil war auf dem Schlachtfeld gefallen und viele waren beim 

Versuch über die March zu entkommen, ertrunken. Nach seinem Sieg zog 

Rudolf langsam nach Böhmen und nach einer bindenden Abmachung mit der 

Königinwitwe Kunigunde war der Konflikt beendet. 



1278. König Rudolf I. erobert die 

österreichischen Gebiet und 

besiegt Ottakar 



Wie Winterthûr ein statt syg worden. 
Anno domini 1278 ist küng Rûdolf von Habsburg usgezogen wider küng 

Ottokar von Beham als er dick erfordert hat nach inhallt sins eids, hat es nût 

gehollfen, sonder ist ein feldstrit angesâhen.  

Im selben strit oder schlacht hand die von Winterthûr den vorzûg gehan. Do 

war küng Ottokar erschlagen und das herzogthûm mit gewalt genommen und 

gab küng Rûdolf sinem elsten sûn graf Albrechten das herzogthûm Österrich.  

Die von Winterthûr hand in der selben schlacht sich erlich und redlich 

gehalten, da sy stattrecht und vil fryhiten erlangt, wie solich ir brief und sigel  

anzeigen. 



Die Schlacht auf dem 

Marchfeld 1282.  
 

 

Miniatur aus der Spiezer 

Chronik des Diebold Schilling 

aus der Zeit um 1483. Bern, 

Burgerbibliothek.  



Gemälde. 1580/ 90 

Rudolf I. besiegt Ottakar  



König Ottakar II Premysl 



König Ottakar II. von Böhmen 

Siegel. 

Beisetzungskrone  

und Grabmal im Prag  Dom 





Der Machtbereich der Habsburger um 1282 



Somit gewann König Rudolf I. das Babenberger Erbe im Südosten des Reiches 

für sein Haus und verfügte dadurch über ein bedeutendes Machtmittel. Am 17. 

Dezember 1282 belehnte Rudolf seine beiden Söhne Albrecht und Rudolf zur 

„gemeinsamen Hand“ mit den Herzogtümern Österreich und Steiermark. Damit 

hat Rudolf aus dem von den Babenbergern geschaffenen Staat  das 

Fundament des modernen Österreich geschaffen.  In der Rheinfelder 

Hausordnung vom 1. Juni 1283  wird das erste habsburgische Hausgesetz 

beschlossen. Es bestimmt Albrecht I. zum alleinigen Regenten in Österreich 

und der Steiermark, Krain und der windischen Mark. Damit endet die 

„Doppelregierung“ von Albrecht I. und Rudolf II., wobei vorgesehen war, dass 

Rudolf II innerhalb von 4 Jahren mit Geld oder Land abgefunden werden sollte. 

Er stirbt 1290 ( = 7 Jahre später) ohne irgend eine Abfindung erhalten zu 

haben. Dafür wird sich sein Sohn Johann später rächen. Im Jahr 1287 lehnten 

sich die Wiener Patrizier gegen Herzog Albrecht I auf, das dieser die 

Reichsunmittelbarkeit der Stadt nicht bestätigte. Am 18. Februar 1288 müssen 

sich Richter, Bürgermeister, Ratsherren und die Bürgergemeinde von Wien 

verpflichten, Herzog Albrecht I., als rechtmässigen Herrn an zu erkennen. Wien 

verzichtet damit feierlich auf die von König Rudolf I. ausgestellten Privilegien 

und wird somit wieder nur landesfürstliche Stadt.  Am 15. Juli 1291 stirbt 

Habsburgs erster König Rudolf I. in Speyer im Alter von 73 Jahren.  



König Rudolf von 

Habsburg kauft  im 

Jahr 1282 die 

Herrschaft Friedberg 

von den Grafen von 

Veringen.  

 

Österreichisches 

Staatsarchiv Wien 



Die Priesterlegende in einer Illustration aus dem 16. Jahrhundert. Rudolf kniet vor dem Priester und dem 

Allerheiligsten, denen er über das Wasser hilft. (Illustration aus der Silberysen-Chronik) Als der Priester nach dem 

Überqueren des Flusses das Pferd zurückgeben wollte, wies Rudolf dies zurück und meinte, es seiner nicht 

würdig, dieses Pferd je wieder zu besteigen, nachdem das Pferd den Schöpfer und Herrn getragen hätte und 

schenkte das Pferd dem Priester.  



Die Legende, wie König Rudolf sein Pferd für einen 

Versehgang zur Verfügung stellte.  

Klingenberger Chronik  Seite 80 und81 



Die Legende von Rudolf I. : Rudolf überlässt einem Priester auf dem Versehgang sein Reitpferd. 

Gemälde von Peter Paul Rubens und Jan Wilden. Prado, Madrid  



Die Habsburger legte immer Wert 

darauf, als fromm zu gelten.  

Die Miniatur zeigt die Habsburger aus 

der Himmelsleiter. Miniatur  des 

sogenannten  Mennel-Meisters aus dem 

„Zeiger“ von Jakob Mennel, Freiburg 

1518/21  (Wien, Österreichische 

Nationalbibliothek, 

Handschriftensammlung- Codex 

Vindoburnaus. 7892, fol. 23a 



Die frühen Habsburger 



Grabplatte desdeutschen Königs Rudolf I. von 

Habsburg (1218-1291) Sie befindet sich in der 

Kaisergruft des Domes zu Speyer (D) 

 

Nach dem österreichischen Reimchronisten Ottokar 

soll Rudolf auf dem Weg nach Speyer gesagt haben: 

„wolauf hinz Speier, da mehr meiner vorfahren 

sind, die auch könige waren“ 

 

hier lagen bereits vier salische Könige und der 

Staufer Philipp von Schwaben. 



Grabplatte Rudolf I.  

 

Kopie von Hand Knoderer 



Habsburger Stammbaum 

Der Anfang, Ausschnitt 



Albrecht I. 



Königswahl im 14. Jahrhundert 
Nach dem Tode eines Königs musste der der Erzbischof von Mainz als 

Erzkanzler für Deutschland binnen 30 Tagen die Kurfürsten in Frankfurt für eine 

neue Wahl zusammenrufen.  

Die Kurfürsten stimmten nach folgender Rangordnung ab: 

1. der Erzbischof von Trier 

2.der Erzbischof von Köln 

3.der König von Böhmen 

4.der Pfalzgraf bei Rhein 

5. der Herzog von Sachsen 

6. der Markgraf von Brandenburg 

7. der Erzbischof von Mainz ( als ranghöchster zuletzt. Bei einem 

Unentschieden ergab sich daraus  eventuell ein Stichentscheid) 



König Albrecht I. schickt 

einen Boten zu Papst 

Bonifatius  wegen der 

Kaiserkrönung 

nicht zeitgenössische 

Darstellung von ca 1450 



Albrecht I. 

Glasgemäl

de aus St. 

Stephan 

König 

Albrecht I.  

 

Gemälde 

eines 

unbekannt

en 

österreichi

schen 

Künstlers.  

 

 

1295 

wurde 

Albrecht 

krank. 

Diese 

Episode 

wurde von 

den 

Zeitgenoss

en als 

Vergiftung 

empfunden 



Zu Albrecht 

 

Als Person war er ein bäurischer Mann, hatte nur ein Auge und einen gar 

unwirschen Anblick. Er war gar geizig (= begierig) nach Gut, das er aber nicht 

dem Reich hinzufügte, sondern nur seinen Kindern, deren er viele hatte (Zitat in 

Hanspeter Danuser) 

 

er war ein gepaurischer man an der persone und het neur ain auge und 

gar einen unwirdichen anplich (bayrischer Chronist) 

 

 

 

 

 

Er hatte nicht das freundliche, leutselige Wesen seines Vaters Rudolf. Sein 

Ansehen war auch getrübt durch die Tatsache, dass er gegen seinen 

Vorgänger König Adolf Krieg geführt und diesen getötet hatte. 



König Albrecht von 

Habsburg, 
 

 gewaltsam gestorben am 1. Mai 

1308 bei Windisch.  

 

Diese und alle folgenden 

Personendarstellungen befanden 

sich auf verschollenen Glasfenstern 

in Königsfelden.  

 

 

Kopien aus dem 18. Jahrhundert.  

Als Kupferstiche abgedruckt bei 

Johann Müller.  



Albrecht I.  

* 1255   +1308 

König von 1298-

1308 
Sohn von König Rudolf I. und 

Gertrud Anna von Hohenberg 

 

 

Am 1. Mai 1308 lauert sein 

Neffe Johann von Schwaben 

mit vier Begleitern dem 

römisch- deutschen König 

Albrecht I. auf und ermordet 

ihn bei Königsfelden. Motiv 

des Verbrechens sind in erster 

Linie dem Täter nicht 

geleistete 

Entschädigungszahlungen 

des Königs. 



Windisch- Das Dorf mit der Fähre 

und dem ehemaligen Kloster 

Königsfelden, oben die Stadt Brugg.  

 

 

Ausschnitt aus der Karte „ Das Amt 

Königsfeld und Eigen“ von J. a. 

Rüdiger 1715 (Staatsarchiv Aarau) 



Die Ermordung 

Albrechts I. von 

Habsburg im Jahre 

1308. 

 

  
 

 

Miniatur aus des Spiezer 

Chronik des Diebold Schilling 

aus der Zeit um 1483. Berner 

Burgerbibliothek. 



Der Chronist Matthias von Neuenburg berichtet: 

„ Als der König aber nach dem Frühstück nach Rheinfelden zur Königin reiten wollte und sie an den 

Reussfluss kamen, überquerten (ihn) Herzog Johannes und seine (Freunde) als erste im 

Fähreschiff, das dort als einziges bestand. In der Überfahrt folgte ihnen aber der König und als er 

nach seiner Art quer über die angesäten !Acker ritt und sich mit dem Ritter von Casteln unterhielt,  

nahten sich ihm der Herzog und Rudolf von Wart rief als erster: „Wie lange wollen wir dieses Aas 

noch reiten lassen“. Und während sein Dienstmann Rülasingen die Zügel des Königs ergriff, stiess 

ihm Herzog Johannes ein Messer durch den Hals, Rudolf von Wart aber durchbohrte den König mit 

dem Schwert. Ulrich von Balm spaltete ihm mit dem Schwert Gesicht und Kopf, während Walther 

von Eschenbach der der Tat freilich beiwohnte, den König aber nicht verletzte. So wurde Albrecht, 

der sehr mächtige Könige der Römer, der Sohn König Rudolfs auf seinem eigenen Grund und 

Boden am 1. Mai 1308, im zehnten Jahr seines Königstums erschlagen.  



Ermordung von König Albrecht I.         Klingenberger Chronik  S. 87 





Die Ermordung von König Albrecht 

1308 bei Windisch mit eigenwilliger 

Topographie und Chronologie; die 

Reuss fliesst zwischen Brugg und 

der Habsburg. In der Bildmitte steht 

bereits das Kloster Königsfelden 

(Darstellung von 1480 aus der 

Burgerbibliothek Bern.)  



Die Ermordung von König Albrecht I. 1308 bei Windisch.- eine Darstellung mehrerer Episoden in einem Bild. Stilisierte Landschaft: 

Baden links und Brugg, rechts. Ausschnitt aus dem Spiegel des Erzhauses Österreich von J. J. Fugger aus dem Jahr 1555 

(Österreichische Nationalbibliothek, Wien.) 



Die Ermordung von König Albrecht I. Abbildung von Johann Jakob Fugger.  

Aus Spiegel der Ehren des löblichen Hauses Österreich. Österreichische Nationalbibliothek.  



Die Strafe der Königsmörder, 

 

aus  der Königsfelder Chronik: 

 

„ Der beleib kein in dem land, denn gar wenig zites lib und guot was 

vervallen. Man brach ir vestine und ir hüsern, das man doch hütt dis 

tags sihet, das ein stein uff den andern nit belieben ist.“ 



Ortsplan Windisch mit Königsfelden 



Die Translation der Gebeine von Königs Albrecht I.  

von Wettingen nach Speyer 



Königsfelden  



Das ursprüngliche 

Eigenamt der 

Habsburger  



Königsfelden 



Das Städtchen Brugg, Herrschaftssitz der Habsburger in der Silberysen-Chronik 

des 16. Jahrhunderts dargestellt die Gründung des Klosters Königsfelden 



Königin Elisabeth von 

Habsburg, geborene von 

Görz-Tirol. 
 

 

 

Die Witwe des getöteten Königs 

stiftet das Kloster Königsfelden, 

dessen Kirche sie in Händen trägt. 



•Stiftungsbrief von 

Königin Elisabeth 

und ihren Söhnen 

vom 29. September 

1311 

 

 

 ( Staatsarchiv 

Aarau) 



Königsfelder Kopialbuch mit dem Gründungsbericht, um 1335 

(Staatsarchiv Aarau) 



Die Witwe von 

Albrecht I. 

Königin 

Elisabeth 



Gütererwerbungen des Klosters Königsfelden:                                                           

Blau: unter Königin Elisabeth (1308-1316). Rot unter Königin Agnes ( 1317-

1364) Schwarz, in der Berner Zeit ( ab 1415) 



Die verwitwete  

Königin Agnes von 

Ungarn,  
Tochter von König Albrecht und 

Königin Elisabeth. Sie lebte von 

1317 bis 1364 in einem kleinen 

Kaus innerhalb des Klosterareals 

von Königsfelden.  

Vertreterin des Hauses Habsburg im 

Westen des Reiches. Sie verschaffte 

dem Kloster grossen Reichtum und 

sorgte für die Armen in der 

Umgebung.  



Agnes als Verwalterin des Klosters: 

 

 „… der vorgenanter gueter gülte ordenen wir den swestern in dem 

advente dri march umb guot vische und fünf march in die vasten, 

ouch umb guot vische und umb ris, mandel und figen nach ir 

troste….“ 



Ansicht von Königsfelden mit 

dem habsburgischen 

Erbbegräbnis. 

 

  

Kupferstich aus Jahr 1668 

ZB Zürich graphische 

Sammlung 



Klosterkirche Königsfelden Grundriss mit eingezeichneter Triangulatur 







item die herren von Österrich tatten 

iren vatter küng Albrecht zo Spir mitt 

grossen eren begraben 
item in disem vorgenannte jar  hiessesnd hertzog Fridrich und hertzog 

lüpolt von Österrich iren vatter küng Albrechten ussgraben in ainem grawen 

kloster, haist Wettingen, da er ain jar und iij monat gelegen was und fürten 

in gen Spir und begrubend in da in der küng grab mit grossen eren. Da 

zegegin was küng Hainrich von Lützelburg und mänig mächtig fürst von 

laven- und pfaffenfürsten. Des selben mäls war ouch ze Spir begraben 

küng Adoulff ovn Nassow, den küng Albrecht erschlagen hatt. Der was öch 

me denn x iar geleben in einem kloster by deme Turespege, da er ouch 

erschlagen ward 

 

 

Klingenberger Chronik S. 95 

 



Königsfelden von Oberburg aus gesehen. . Aquarell von Kauw. Im Vordergrund das Männerkloster, das 

Frauenkloster ist durch die  Kirche fast völlig verdeckt 



Frühe Darstellung des Kloster Königsfelden mit Kirche, Ringmauer, Torturm und Gebäuden. Im Hintergrund die 

Habsburg. Im Feld links oben die Habsburgergruft in der Kirche.  



Königsfelden.  

Klosterkirche. 

Südliches Seitenschiff.  

König Rudolf II. von Böhmen.– 

Eine der zwei erhalten 

gebliebenen Darstellungen von 

Habsburgern in den Seitenschiff-

Fenstern des Landhauses. 

(Denkmalpflege des Kantons 

Aargau, Franz Jaeck) 



Königsfelden. 

Südliches 

Seitenschiff 

Stifterfenster. Links 

König Rudolf II. von 

Böhmen rechts 

Herzog Albrecht II. 



Grundriss mit Fensterplan 

 

Nummer s XIII, ganz 

hinten rechts vom Eingang 

die Figuren- und 

Architekturscheiben  mit 

Könige Rudolf von 

Böhmen und Herzog 

Albrecht II.  



Königsfelden 

Thema Geburt Mariae. 



Fenster s XIII 



1.  Langhaus, Architekturbekrönung über den verlorenen Bild von König Andreas III.  Von Ungarn 

 

2. Langhaus. Ornamentscheibe mit Muster F um 1316. Das Wappen mit dem Reichadler verweist 

auf die Könige aus dem Geschlecht der Habsburger 

 

3. im Langhauses. Ornamentscheibe mit dem Muster H um 1316 das Armutsgebot der 

Franziskaner führt in der frühen Bauzeit der Kirche zu Königsfelden zu grosser Zurückhaltung 

gegenüber figürlichen Glasmalereien. 



Johann  Rudolf Rahn (1841- 1912) wurde an der 

Stüssihofstatt 14 in der Altstadt von Zürich 

geboren.  Sein Vater Johann Heinrich Rahn  war 

Apotheker, die Mutter eine geborene Ziegler aus 

Winterthur.  Die Mutter starb kurz nach Rahns 

zweitem Geburtstag. Der Knabe wurde zu seiner 

Grossmutter Dorothea Ziegler-Rahn nach 

Winterthur gebracht, wo er im Haus „Zum 

Thiergarten“ an der Marktgasse 14 einige 

unbeschwerte Monate verbrachte.  Nach 1844 

verbrachte er seine Kindheit bei einer Tante in 

Herisau.  Mit 14 Jahren kehrte er nach Zürich 

zurück.  Zuerst kaufmännische Ausbildung, dann 

Studium der Kunstgeschichte an der ETH Zürich.  

Begründer der Schweizerischen Kunstgeschichte. 

1880 Gründung  des Vereins zur Erhaltung 

vaterländischer Kunstdenkmäler, woraus 1934 die 

„schweizerische Gesellschaft für Kunstgeschichte“ 

entstand.   

 

Zeichnung des 14 jährigen Rahn, die Postgasse in 

Winterthur. 



Königsfelden diente dem 1803 gegründeten Kanton Aargau als Kranken- und 

Irrenanstalt. 1877 versuchte der Arzt und Spitaldirektor Dr. Edmund 

Schaufelbühl die mittelalterlichen Glasgemälde der ehemaligen  Klosterkirche 

zu verkaufen.  Johann Rudolf Rahn  wandte sich in mehreren Zeitungsartikeln 

gegen dieses Ansinnen. Die Kunde von Rahns Portesten gelangte bis nach 

Genf und veranlasste den Juristen, Politiker und Kunstliebhaber Théodor de 

Saussure, im Februar 1877 an Rahn zu schreiben: „J‘ai lû, reproduite dans le 

journal de Genève, la protestation faite par vous contre un journal de Brugg qui 

avait mis en avant l‘idée de vendre les vitraux de Königsfeld… Les amis del‘art 

et des antiquitées historiques et nationales doivent tous élever haut la voix pour 

fomer l‘opinion publiques et lui apprendre à stygmatiser ces actes dignes de 

barbares…….Rahn antwortete in aller Ausführlichkeit  und schrieb:: Jenem 

Herrn ist nämlich die Kirche mit ihren Kunstschätzen nichts anderes als eine 

unbequeme Nachbarschaft und um sich derselben zu entledigen… hat er, um 

die Chancen des Ruins zu befördern, die Kirche mit Düngerhaufen umgeben 

lassen, nur er das Projekt geschmiedet, noch bevor die Glasgemälde von den 

Ammoniak-Dünsten zerfressen, sie unter den Hammer zu bringen und mit dem 

Erlös  ein Siechenhaus in Aarau erbauen zu lassen, an dessen Spitze er sich 

gerne gesetzt sehen möchte.“ 

Zusammen mit de Saussure gründete Rahn den Verein zur Erhaltung 

nationaler Denkmäler, um solche Schandtaten zu verhindern.  



Das Amt Königsfelden und Eigen. Plan von Johann Adam Rüdiger unter 

Hofmeister Sigmund Emanuel Steiger 1715 (Staatsarchiv Aarau) 



Ehemaliges Klarissen- und Franziskanerkloster Königsfelden. Anlage von 

Kirche und Klöstern (Plan nach den Ausgrabungen 1982-1983, 

Kantosnarchäologioe Aargau, mit Änderungen von B. Kurmann-Schwarz 





Ansicht des Klosters Königsfelden von Nordwesten um 1776. Radierung von 

Nicolas Pérignon. Links im Hintergrund die Klosterkirche, rechts vorne die 

bernische Hofschreiberei und den mittelaltlerlichen Torturm, der 1869 

abgebrochen wurde. 



Wer 

kennt 

dieses 

Wappen

? 



Das Wappen von Töss  

 

besteht aus dem alten 

Klosterwappen, das 

ungarische Doppelkreuz auf 

einem Dreiberg. Mit dem 

Doppelkreuz wurden die 

ungarischen Farben 

übernommen, die silberne 

Figur im roten Feld.  Die 

Gemeinde Töss, die bis weit 

ins 19. Jahrhundert eine 

Rebbauerngemeinde war, 

wählte 1798 Traube und 

Rebmesser als Isignien ihres 

Gemeindewappens 



Das Konventsgebäude der Franziskaner vor seinem Abbruch 1870 



Historisches Denkmal. Aussenansicht des Archivhause, das Teil des 1870 

abgerissenen Männerkonvents auf der Nordseite der Klosterkirche war 



Königsfelden 

 

Habsburgisches Erbbegräbnis 

 

 

Kenoptaph um 1320, das bis 

1770 die sterblichen Überreste 

von elf Mitgliedern des 

Stifterhauses barg.  





1315 

Item die Schlacht an dem 

Morgarten 
in  disen dingen, anno domini  M CCC XV uff sant otmars tag hatten die vögt 

und die lantzherren ain gross volk gesamlet von herren und von stetten und 

wollten die von Schwitz zwingen und gehorsam machen . Also lagend die von 

Schwitz, von Uri und von Underwalden uff ainem hochen berg und zugend inen 

die herren näch dem berg. Also liessend si stain, steg und anders den berg 

abloffen under die herren und müssten die herren wichen ertrunken ettlich in 

dem wasser, won es beschach an dem Morgareten bi Egre. Und gelagend die 

von Schwitz und ihr helffer ob, und gelagend die herren darnider. Es warend 

och mitt der herrschaft gezogen ettwa manig statt, Zürich, Bern, Luzern und 

ander stett. 

 

 

 

Klingenberger Chronik S. 90-91 

 



1315 Schlacht bei Morgarten.  

 

Damals war das Kloster Königsfelden noch nicht gebaut. 

Als Agnes im Herbst 1318 ihre erste Klosterordnung erliess, müssen die 

Bauarbeiten für das Kloster und die Kirche in Königsfelden noch in vollem 

Gange gewesen sein. Im Jahre 1320 konnte der den Habsburgern 

besonders verbundene Strassburger Bischof Johann I. von Zürich die 

Weihe des Langhauses der Kirche vornehmen.  10 Jahre später war auch 

der Bau des Chores abgeschlossen. Er wurde am 12. September 1330 

durch den Konstanzer Bischof Rudolf II. von Montfort eingeweiht. Am 29. 

September 1330 erfolgt dann die Weihe zweier Altäre zur Ehren des 

Erzengel Michael und aller Engel und der Heiligen Fides, Verena und 

Barbara, sowie zu Ehren des heiligen Leibes und Blutes Christi und des 

heiligen Kreuzes. Mit dem letzteren war der Hauptaltares der Kirche 

gemeint, der sich direkt über des Todesstätte von Albrecht I. befunden 

habe. 

Am 9. Juli 1386 fand die Schlacht bei Sempach statt. Der hier gefallen 

Erzherzog Leopold wurde nach Königsfelden überführt. 



Das Bild der gedruckten Chronik von Johannes Stumpf aus dem Jahr 1548 hat 

die Vorstellungen von der Schlacht bei Sempach entscheidend geprägt.  



Am 9. Juli 1386 

wurde vor den 

Toren von 

Sempach ein 

habsburgisches 

Ritterheer von 

einem 

eidgenössischen 

Kriegerhaufen 

geschlagen. Die 

meisten Toten 

wurden auf dem 

Schlachtfeld 

begraben und 

darüber keine 

kleine Kapelle 

gebaut. Herzog  

Leopold III. aber 

wurde nach 

Königsfelden 

überführt und 

dort beigesetzt.  



Klingenberger Chronik  

 

S. 137-138 



Die Kapelle auf dem Schlachtfeld ausserhalb von Sempach ist im Laufe der 

Jahrhunderte immer wieder verändert worden. Die heutige Ausgestaltung geht 

auf die Jubiläumsfeier von 1886 zurück 



Schultheiss 

Gundoldingen 

und Herzog 

Leopold (oben) 

standen sich 

zunächst über 

dem 

Haupteingang 

gegenüber, sie 

wurden wohl um 

1694 in den 

Chorbogen 

versetzt. 

Stattdessen 

wurde nun über 

dem Portal der 

legendäre Held 

Winkelried 

dargestellt.  



Die Schlachtkapelle von Sempach 

Die Luzerner Landschaft blieb noch länger habsburgtreu. Ursprünglich wurden 

in dieser Kapelle nur Gedenkfeiern für die gefallenen Habsburger abgehalten. 

Erst nach  der sogenannten „ewigen Richtung“ von1474 wurde allmählich auch 

der Eigenossen gedacht. Noch 1432 berichtete das Jahrzeitenbuch von 

Knutwil, wie illos de Luceria et suorum confederatrorum den österreichischen 

Herzoge getötet hatten. 

 

In Willisau, dem ehemaligen habsburgischen Zentrum beging man erst im Jahr 

1477 das Jahrzeit aller Gefallenen. 

 

Im Jahrzeitenbuch von Ruswil erscheint zwar noch um 1488, dass für  der 

„durchlücht hertzog Lüpold von Österrich mit siner ritterschaft“ gebetet wurde, 

nun aber , wie in Willisau auch im Gedächtnis von allen Gefallenen. 

 

 

Im Frühling 1576 beschloss der Rat von Luzern, „die kilchen an der schlacht zu 

putzen, zwei fenster darin zu machen und die schlacht zu malen, auch ander 

mer mit stülen und was darin mangelt 



Eine Reihe von Wandgemälden erinnert in Königsfelden an die in der Schlacht 

bei Sempach gefallenen habsburgischen Ritter. Die Darstellungsform mit den 

Wappen und der knienden Gebetshaltung wurde später auch in der 

Schlachtkapelle von Sempach übernommen. 



Schlachtkapelle Sempach 



Das Wappenbuch des Baslers 

Konrad Schnitt (1530-1539) 

zeigt die Wappen der in der 

Schlacht von Sempach 

gefallenen Adeligen, wiesie zu 

dieser Zeit wahrscheinlich auch 

in der Schlachtkapelle zu 

sehen waren. 





Kenotaph der Habsburgergrabstätte in Königsfelden. 



Die Schlacht bei Morgarten 1315 

aus der Klingenberger Chronik 



Öffnung der 

Habsburger- Gruft in der 

Klosterkirche 

Königsfelden 1739  

 

(Staatarchiv Aarau) 



KENOTAPH UND ANSICHT 

DER GRUFT IN 

KÖNIGSFELDEN. STICH NACH 

SALOMON KLEINER IN 

HERRGOTT 



1739 wurde auf Bitte 

Österreichs die 

Habsburgergruft in 

Königsfelden geöffnet. Die 

Toten wurden identifiziert und 

nach St. Blasien im 

vorderösterreichischen 

Schwarzwald überführt. 

Kolorierte Zeichnung aus dem 

Zeichnungsbuch der 

Antiquarischen Gesellschaft, 

nach einer Vorlage von 1739 im 

Staatsarchiv des Kantons 

Zürich. 



Die Berner Herrschaft von 1415 bis 1798 



A1415 

anlässlich des 

Konzils von 

Konstanz 

gebot Kaiser 

Sigmund den 

Eidgenossen, 

den Aargau 

von 

habsburgisch

en Herzog für 

ihn ein zu 

nehmen 

 

 die Berner 

waren die 

schnellsten.  

Klingenberger 

Chronik S. 

179 



Klingenberger Chronik S.189 



Klingenberger Chronik S. 175 



Klingenberger Chronik  

 

S. 185 

 

im Jahr 1418 



Die 

Eroberung 

des 

Aargaus 

1415 



Der Aargau bis 

1798 

der Hauptteil 

ging an Bern 



Karte 

Berner 

Aargau  



Mit der Eroberung 

des Aargaus 

1415 und der 

Waadt 1536 

wurde  Bern zum 

grössten 

Stadtstaat 

nördlich der Alpen 

 

Karte in Gestalt 

eines liegenden 

Bären  aus dem 

17. Jahrhundert 



Der Schatz von Königsfelden 

1415 Eroberung der meisten Teile des Aargau durch Bern. Ab 1524 wurde das 

Kloster Königsfelden aufgehoben, der Klosterschatz wurde zuerst  auf die 

Lenzburg transferiert, dann, 1528,  nach Bern abtransportiert.  Die Becher 

wurden eingeschmolzen. Daraus ergaben sich 31 kg Silber im ersten Anlauf 

und dann nochmals 4 kg Silber. Die weiteren Schätze kamen zuerst an den 

Berner Rat und dann, nach dessen Gründung in das historische Museum in 

Bern. Die sogenannte Schenkungsurkund von Königin Agnes (Königin Agnes 

residierte seit 1317 im Kloster Königsfelden und regierte dort 40 Jahre lang) 

enthält eine Aufzählung von 220 Gegenständen, welche alle Schenkungen aus 

dem Hause Habsburg oder den zugeheirateten Gliedern waren. Das 

Schatzungsverzeichnis von Königin Agnes enthielt 220 Gegenstände , davon 

176 Textilien, wovon nur noch 4-5 Objekte erhalten sind. Alle Schenkungen von 

Nicht-Habsburgern sind im Verzeichnis nicht enthalten. 

Hist. Museum Bern, die beiden Antependien. 



Ehemalige Klosteranlage Königsfelden. Aquarell von Albrecht Kauw nach 

Kaspar Beutler aus dem Jahr 1669, Bern, bernisches historisches Museum. 

Beachte Wappen: das ungarische Doppelkreuz und das Berner Wappen 



Das „Andreas Diptychon“ stammte ursprünglich von dessen Mutter, die eine 

Prinzessin aus Venedig war und nach Ungarn verheiratet wurde. Das 

Diptychon wurde in Venedig hergestellt und kam von dort nach Buda. Nach 

dem frühen Tod ihres Mannes Andreas II. von Ungarn floh Königin Agnes nach 

Wien und nahm dieses Diptychon mit.  Von Wien kam es nach Königsfelden 

und schlussendlich nach Bern. Auf Goldgrund sind viele Perlen eingesetzt  und 

alle  Miniaturen sind durch  Schichten von glasklaren Bergkristallen geschützt. 



Einer von den vielen Berner 

Grenzsteinen im Aargau 



Umbau der Klosterkirche in ein Kornhaus. Plan von Ludwig Emanuel Zehender 

1777 (Staatarchiv Aarau) 



Grabmal und Schranke der habsburgischen Familiengrabstätte umgeben von 

den Kornhausbauten. Lithographie von 1777 (Caspar Bellinger, Erklärungen 

zum Panorama von Habsburg Aarau 1821 



Die Klosterkirche Königsfelden (von Westen) zwischen dem abgebrochenen 

Frauenkloster (links) und dem Männerkloster (rechts). Zeichnung von Rudolf Rahn 

1850. Original in der ZB Zürich. 



Das ehemalige Franziskanerkloster von Nordosten aus. Im Vordergrund des 

Friedhof des alten Spitals. Zeichnung von Rudolf Rahn. 1859.  

(Original in der ZB Zürich) 



Der Innenhof des Frauenklosters (gegen Osten), Zeichnung von Rudolf Rahn 1859 

Original in der ZB Zürich 



Bleistiftzeichnung mit Ansicht des ehemaligen Klosters Königsfelden von 

Westen. 18. Juli 1859 (Nachlass Johann Rudolf Rahn, graphische Sammlung, 

Zentralbibliothek Zürich) 



Die Kirche mit dem Franziskanerkloster kurz vor dem1869 erfolgten Abbruch. 

Die Gebäude waren heruntergekommen. 



Aussenansicht der noch bestehenden Hofmeister mit Schneggenturm 



Königsfelden 

 

 

Innenansicht des Langhauses 

nach Südwesten mit 

vermauertem Eingang der vom 

Klarissenkloster zur 

Nonnenempore führte 



Oben: Der letzte Überrest des Klosters 

Königsfelden. Die ehemalige Schatzkammer, 

zugleich Archiv, fälschlicherweise oft 

“Agneskapelle“ genannt. Beim Abbruch des 

Frauenklosters 1869 wurde dieser Teil wegen 

des schönen Innenraumes stehen gelassen. 

 

Rechts: Blick in das Innere der einstigen 

Schatzkammer mit Kreuzrippengewölbe und 

Wandmalereien. 



Archiv- und Schatzgewölbe im Kloster 

Königsfelden 

 

Innenansicht des Archivgewölbes des 

ehemaligen Franziskanerkonvents mit 

Darstellung der gefallenen Ritter von 

Sempach. 



Einer der vier gotischen Schildbogen im Archivgewölbe.  Die gefallenen Ritter  

aus der Schlacht bei Sempach (9. Juli 1386) sind dargestellt.  



Aus dem Königsfelder Klosterschatz: Altardiptychon aus der Erbschaft von 

König Andreas III von Ungarn, das von seiner Gemahlin Agnes nach 

Königsf3elden mitgebracht wurde, um 1290 ( historisches Museum Bern) 





Antependium aus dem ehemaligen Klosterschatz Königsfelden, heute im 

historischen Museum in Bern 

Szenen aus der Passion Christi und Verherrlichung Christi. Im 

Kirchenschatzverzeichnis, das Agnes am 28. Juli 1357 erstellen liess, ist 

dieses Antependium besonders genau beschrieben. Es ist ein „altertouch fur 

fronalter, genaeiet und geschaetwet mitt siden uff gold, und ein listen 

mitt kleinen brustbilden dez selben werkes“ 



Antependium aus dem Klosterschatz Königsfelden mit der Kreuzigung 

und sechs Heiligen. (Hist. Museum Bern)  

 rechts vom Kreuz:  Petrus, Katharina, Agnes, Maria, Christus am Kreuz, 

links vom Kreuz: Johannes Evangelist, Andreas, Johannes der Täufer, 

Paulus.  Gold und Silber auf Leinen gestickt.   





 1415  

Der Aargau 

wird von den 

„Schweizern“ 

genommen.  

 

Vorgeschichte 

Konzil von 

Konstanz und 

Flucht von 

Papst 

Johannes 

XXIII.  



Grundrissplan der Klosteranlage Königsfelden. Zeichnung von J. B. 

Schwachheim 1774 (Staatsarchiv Aarau) 



St. Blasien 



Besitztümer 

St. Blasien  

bis 1200 



Besitztümer der 

St. Blasien 

unterstellten 

Frauenklöster 

BETAU und 

SITZENKIRCH 



Besitzungen des Kloster St. Blasien in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 



Besitzungen 

des Klosters St. 

Blasien  

um 1173 



Kloster 

Sankt 

Blasien, 

Seine 

Propsteien 

und 

Umgebun

g 



Die Ämter des Klosters St. Blasien 



Abt Martin Gerbert, von St. 

Blasien.   

 

 

Liess in St. Blasien die 

Habsburgergruft errichten.  

 

 

 

 

 

Marmorrelief aus der Zeit 

um 1770/80. 

Württembergisches 

Landesmuseum.  



Vogelschau der Stiftsanlage des Benediktinerklosters St. Blasien. 

Rekonstruktionszeichnung von Franz Joseph Salzmann. Lavierte 

Federzeichnung aus dem Jahr 1772. Generallandesarchiv, Karlsruhe.  



Abt Martin Gerbert.  II.  
Die Kuppelkircher von St. Blasien 

entstand, nachdem die Vorgängerkirche 

im Jahr 1768 abgebrannt war. Dem 

damals regierenden Fürstabt von St. 

Blasien, gelang es trotz vieler 

Wiederstände die Kuppelkirche zu 

realisieren. 

Gerbert liess 1770 die Gebeine von 14 

Habsburgern aus der Schweiz nach St. 

Blasien überführen. Und machte so die 

neue Kuppelkirche zur Habsburger 

Grabeskirche. Im Jahre 1783 wurde die 

Kirche geweiht. Nach der Säkularisation 

wurde die Kirche geschändet. Alle 

Einrichtungen, samt der Orgel von 

Andreas Silbermann wurden 

herausgerissen und zerstört. Im Jahre 

1874 weitere Zerstörung durch einen 

Brand. Mit einfachen Mitteln wieder 

aufgebaut, wurde sie 1913 erneut wieder 

eingeweiht. 

 

Diese Kirche ist ein Muster des 

klassizistischen Stiles.  



Fürstabt Martin Gerbert 
entstammte der Horber Familie Gerbert und erhielt seine erste Erziehung in 

Freiburg im Breisgau. 1736 wurde er Mönch in St. Blasien und war dort Lehrer 

für Theologie. Zuerst war er Verwalter der Klosterbibliothek. Er sammelte  

Materialien zur mittelalterlichen Liturgie und Musikgeschichte und  so begann er 

mit kirchengeschichtlichen Studien, speziell über Kirchengesang.  Er wurde 

einer der bedeutensten Musikhistoriker der Neuzeit. Er sammelte aus 

Klosterbibliotheken Traktate über Musikgeschichte und Musiktheorie. Seine 

Werke: De cantu et musica sacra,  

die Monumenta   

Sciptores ecclesiastici.  

Am 15. Oktober 1764 wurde er Fürstabt von St. Blasien. Er förderte in seinem 

Kloster die Methodische Geschichtsforschung und gab eine dreiteilige Serie:  

Historia Nigrae Silvae. (1783.1788) heraus. Dazu erschien die erste genaue 

Schwarzwaldkarte,, gedruckt in der klostereigenen Druckerei. 

Noch 1764 liess er den Bau von Schloss Bürglen im Markgräflerland fertig 

stellen.  1768 Brandkatastrophe.   Unter seiner Ägide Bau des Doms von St. 

Blasien, 1783 fertiggestellt.  1765  gründete er die Waisenkassse Bonndorf,  

1791 die Rothaus- Brauerei.  



Blick in das Schwarzwaldbuch von Abt Martin Gerbert und die erste 

Schwarzwaldkarte.  



Die Bände eins bis 

drei der „Geschichte 

des Schwarzwaldes“ 

von Martin Gerbert 

aus den Jahren 1783 

bis 1788 





Abt Martin Gerbert. Gemälde 

aus der Zeit um 1770. 

Württembergisches 

Landesmuseum Stuttgart 



 

 

 

 

 

 

 

 

• Die Translation der Habsburger Gebeine  

• nach Sankt Blasien 



















Wappen  
 

Habsburg: 

 der rote stehende Löwe 

 

Steier:  

der feuerspeiende Drachen 

weiss in grünem Feld 

 

Österreich: 

rot weiss rot 

 

Kaiseradler:  

schwarzer Adler. 

 

Österreich-Ungarn: 

Adler mit Doppelkopf 

 

Hohenberg 

weiss-rot 



Grabmal von Königin Anna im Basler Münster 



Hochgrab der Königin Anna.  
Die Anordnung der Wappen ehrt symbolisch 

die Verstorbene als Stammmutter des 

imperialen Hauses Habsburg-Österreich. 

 

Im Scheitelbogen  des romanischen Fensters 

dargestellt in der Mitte der Doppeladler des 

römischen Kaisertums, 

davon rechts Neu Österreich und Habsburg, 

davon Links:  Steier und Hohenberg 

 

unten am Grabmal in der Mitte der 

Kaiseradler, rechts davon Österreich in der 

Mitte der Kaiseradler und links Steier.  

Und seitlich wie oben die Wappen von  



Grabmal der 

Königin Anna in 

Basler Münster. 

Holzschnitt aus 

der „Basler 

Chronik“ 1580 



Grabplatte von Königin Anna mit Söhnchen 

im Basler Münster 



Grabplatte der Königin Anna. Farbtafel aus J. 

H. von Hafner-Alteneck. Trachten des 

christlichen Mittealters Litho Atelier Zumkehr 

, Basel. Der Grabdeckel war, wie im 

Mittelalter üblich, bemalt. Rekonstruktion 

nach den Farbresten.  



Klingnau. Propstei des Klosters Sankt Blasien, der grösste Profanbau im 

Kanton Aargau aus der Barockzeit. 



Kenotaph und Ansicht der Gruft in 

Königsfelden.  

 

 

 

Stich von 

 Salomon Kleinerin Herrgott. Tom. IV. 

p. II. tab. X 



















Die Translatio 

der Habsburger 

Gebeine nach 

St. Blasien 

 

 

 

Notizen von 

Pater  

Mauritz Ribbele 

zum 14. und 

15. November 

1770 zitiert: 

 

 



Habsburgergruft in St. Blasien. Stich von Salomon Kleiner in Herrgott. 

Tom IV. p. II tab. CVI 



Grundriss und Südwand der 

Habsburgergruft in St. Blasien. 

Kupferstich in Martin Gerbert.  

Topographia principium 

Austriae.  

 

St. Blasien 1772 

 

 



Habsburger 

Monumente 



Monument der Königin Anna und ihres Sohnes Karl in Sankt Blasien.. Schnitt 

nach Osten und Grundrissdetail. Stich von Salomon Kleiner in Herrgott. Tom 

IV. p. II. tab CVI 



Die ehemalige Klosterkirche St. Blasien. Kolorierte Federzeichnung vom 

Ende des 18. Jahrhunderts.  

(Benediktinerstift St. Paul im Lavantthal) 



Idealplan der ehemaligen Klosterkirche St. Blasien. Kolorierte Federzeichnung 

von Pierre Michel d‘Ixnard. Vorlage für den Kupferstich im 1791 publizierten 

Recueil d‘Architecture. Württembergisches Landesmuseum. 



Entwurf für die ehemalige Klosterkirche in St. Blasien mit der Habsburgergruft 

unter dem Chorende und dem anschliessenden Klosterflügel. Aquarellierte 

Federzeichnung von Franz Josph Salzmann ( 1724-1786 aus dem Jahr 1771 

(Generallandarchiv, Karlsruhe). 



Pläne von d‘Ixnard  mit Krypta versus 

dem ausgeführtem Projekt ohne Krypta 



Einige Grabmäler der Habsburgergruft in 

St. Blasien.  

 

Kupferstich in Martin Gerbert  

Topograhia principium Austriae.  

 

St. Blasien 1772 



Grundriss der Krypta und 

Innenansichten 



St. Paul Habsburgergruft 

in der Krypta 



Habsburgergruft in der Benediktinerstiftskirche St. Paul im Lavantthal im heutigen Zustand.  



Büstenreliquiar des 

hl. Leopold vom 

Gruftaltar in St. 

Blasien  

 

 

(Benediktinerstift St. 

Paul im Lavantthal.) 



Was in St. Blasien übrig blieb: 

die Gedenktafel  aus der 

ehemaligen Habsburgergruft von 

Anfang des 19. Jahrhunderts 



Am 7. Februar 1874 kam es zu einem erneuten Brand. Seit  1809 war im ehemaligen Benediktinerkloster eine 

Spinnerei untergebracht. Morgens kurz nach 5 Uhr, kurz vor Arbeitsbeginn,  brach in einem Lager für Wolle das 

Feuer aus. Es war durch die Unachtsamkeit eines Arbeiters, der die Öfen zu heizen hatte entstanden. Das Kloster 

brannte zum grössten Teil aus.  Die Geschäftsleitung der Spinnerei hatte grösstes Interesse die Fabrikgebäude 

schnellstens wieder aufzubauen, nicht aber die Wiederherstellung der Kirche.  Die zuständigen Baufachleute 

schlugen den völligen Abbruch der Kirchenruine vor und verlangten eine einfach, der Grösse der 

Schwarzwaldgemeinde entsprechend kleine Kirche vor.  Doch 1910 gingen die Arbeiten des Wiederaufbaus 

weiter und 1913 konnte die wieder einmal gerettete Kuppelkirche eingeweiht werden.  


